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Fatis/---

Nr.30 | Veihinschrift
l)atenb¡nk Il):3fl
Inv. Nr.:-
Galsterer 1975 Nr. 22

AO: vel^loren

FC): Köln; St. Ursula, in der Goldenen Kanmrer
(l{linkenbelu 1 

()06, 25 1), 1 643. Unbekannr;,,wieder
verlorcneegangerr" (Klinkenberg). Gefunclerì zLlsal-ìrn1erì

niit denr Altar fiir clie M¿tres Hiannanehae (Nr. 146).

Maße: unbckarrnt

Vernutlich Oberteil eìnes Altars

Altärchen. Linke obere Ecke abgebrochen.

lHlonori / Fauori / Satumi / nius Ltt /spulus

Für: Honor und Favor (geweiht von) Saturninius Lupuh-rs.

Dieser Stein ist so klein, daß der Skulpteur Mühe hatte,
die mininralistische Inschrift, bestehend aus den Na-
nren der beiden Angerufenen, Honos und Favor, und
denr Nanren des A.r-rftraggebers, Saturninius Lupulr.rs,

unteznbringen. Zu mehr reichte wolrl clas Br-rdget des
'Weihenden nicht. Die erste Zeile rückre der Steim'netz

iìber das eigentliche InschriftenGld in den Bereich cles

Giebels und derVoluten, die heute verwittert Llnd nicht
mehr erkennbar sind. Platznlângel könnre ein Grund für
dìese Anordnung der Zeilen gewesen sein; möglich ist

aber auch eine nachträgliche UrnwicLnung des ursprüng-
lich nur Favor geweihten Steines. Dem A.ugenschein

nach sincl die Buchstaben der ersren Zeile ein wenig
gr'ößer uncl in einer erwâs anderen Schrift geschrieben,
wãhrend die Zeilen, die sich ir.n Inschriftenfeld befinclen,
relatìv einheitlich aussehen; daraus kann man schließen,
daß ,,Honori" von anderer Hand eingerleißelt wurcle.
Saturninius (ein pseudogentilizisch gebildeter Gentil-
name) trug clas Cognomen Lupulus, eine Diminuitiv-
forn von Lupus, die soviel wie ,,Wölfchen" becleutet. Er
weihte seine kleine Ara der-n Favor, der personifizierten
Gunst. Diese l3egrifiìgottheit spielt im rör'nischen Kult-
geschehen sonst ilbelhaupt keine Rolle. ObwoLrl dieVer-
göttlichung absnakter Ideen prinzipiell immer möglich
war-, bildete sich doch im Lauf der Zett ein Kanon der

FATIS'-

f)as Inschriftfiagnlent wâr den Fata (Augusta?) geweiht
(v91. CIL XIII 8687). l)iese Schicksalsgörtinnen tr-eten,

wie die wesensverwandten Moir-en bzw. Parzen, im Plural
auf, so daß nran eine Drcizahl annehmen kann.Vom glei-
chen Fundort stallxnt ein Altar der Matres Hiannanehae
(Nr. 14Q, Mutter-eottheiten, clie ebenfalls eine Funkrion
als Schicksalsgöttinnen annehnren konnten.-Wertet nlân
diesen als Indìz fìir die Existenz eines Marronenkultes am
gleicl.ren Ort, wären die Fata irn keltisch-gemranischen
Pantheon wohl als nrit den Matronen verwandte Gôt-
tinnen anzusprechen. Anclererseits tritt Fata als Gonheit
ruch allein auL Mit denr Beinamen Augusti srand sie für
das personifizierte SchicksaÌ des l{aisers. Aus l{öln liegt
sonst noch, wenn die für Nr. 24 vorgesclrlagene Ergin-
zung zutrifti, eine fìagmer-rtierteW'eihung für die Fata und
den,,clies nataLis" vor.

Dat.:unbekannt

Liter¿tur: CIL XIll 8179; Klinkenbers 190(¡,254

Nr.31 | Veihinschrift (Kalkstein)
l)atenbrnk ID: 5(>

Inv-Nr.:361

Cì¿rlstercr 1975 Nr.40
AO: Köln l{GM
FO: I{öìn; Burur.uauer, iln G¿rrten von Haus Nr-.21 (lnv.);

in der l(npfereasse (Lerscl'r 1839,72), unnrittelbar südlich

dc'r llr-rlgnrar-ter, 1tì25. Geíunder.ì zusanlnlen nrit ¿rcht

rveitelen lnschriften, vgl. oben Nr. 1t3.

M.lCe: 2-l r ¡r x lJ c:rr x l{,5 cnt
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Êir die r'önrische Staatsideologie wichtigen Kulte her'-

aus, z.Ll. Concordia,Victoria oderVirtus Ronlana' Fxvor

Js llczeichnung fìir die Gunst höher stehender Perso-

,r.n, ¿i. in äußeren Ehr-en (,,honores") mündet, taucht

ie.locl, s.lt.'n inschriftLich und nur hier, abgesehen von

ie¡ Errrihnung in einem Epigramn Martials (Mart' X,

50), in l{ombination mit Honos auf' Honos hatte schon

in repul.rlikarus chet Zeit ein Heiligtum in Rom erhalten,

das spätcr- Lrnl eine Cella ÍlirVirtus erweitert wurde' Die

Verùurclr-tng von Honos undVirtus ist der Regelfill, die

Gunst häher gestellter Personen dagegen als Hintergrund

derVerlc'ihur-rg von ,,honores" zu nennen, erlaubte sich

ofi^enb¡r' I'rur der freimütige Lupulus'

nreine Bezeichnung Matres bzw Matronae auch weg-

gelassen werden. Problematisch ist die Interpretâtion

der - im germanischen Rauur - in der Regel ubi-
schen Beinauen, da sich die ubische Sprache aus den

geringen bekannten Splachresten nicht lekonstluie-

ren lãßt. So bleibt âuch die Bedeutr-rng cler Fernovine-

hae unklar. Nach einer Hypothese von Klìnkenberg
(Ì3Jb. 87, 1889, 25) spielt der Beiname allf eine Lokâ-

lität, möglicherweise ein Heiligtum cler Matronen, an.

Dafür spräche der alte Nane eines bei Meckenheinr

gelegenen Dorfes, in dem die zweite den fernovine-

hischen Matronen geweihte Inschrift gefunden wurde

(CIL XIII 7980). Eine topographische Bezeichnung

verlnutet ar:ch J. Bogaers, OMROL 52, 1971,79ff .

hinter demTerminus.A.uch über den Dedikanten, Ca-

tus, ist nichts bekannt. Vìelleicht handelt es sich bei

Catus um das Cognomen eines rön-rischen Namens -
in der Kaiserzeit entwickelten sich die Cognomìna zu

den eigentlichen Individualnanten. Denkbar wäre jc-
doch auch, daß es sich bei Catus um einen Peregnnen

handelte. Peregrine Nanren bestanden nur atls einenl

Namenselenrent. Auch die Far-nilie des Catr,rs waL an

clìeser'Weihung beteiligt, die der Dedikant für ,,sich

und die Seinen" vornahm.

Dat.: 2.-3.Jh.

Lite'rrr¡ur: CIL XIII B189; Klinkenberg 1906' 231

Nr.32 | Veihinschrift (Kalkstein)

Datcnb¡rrk Il): 39

Inv.-Nr'.: 53.1337

Cì:rlstcrcr 
'l975 Nr. 23

AO: I{irln l{GM
FO: l(ijhr; zrvischen l3ürgerstraße und unter

Golclschnried. beir-r.r Neubar: des Rathauses,

1953. Östliche Mauer 105, 2, 20 n.r unter

Sockcl 105 (lnv.).

M:lllc: 3(r cl'n x 21.5 cm x 12 cl-u

Alt:ri'chcn. Stark verwittert. rechte obere Ecke fehlt.

Fcrttlotil / nelrlisl / Catuþ p(o) s(c)l /'et suis

lp(ostrit) |

Ftir die fernovinehischen Göttinnen. Catus stellte

(dicscn Altar') fiir sich und die Seinen (auf).

I)er stark ver-witterte Matlonenaltar aus I{öln bezeugt

- trcben einerAra aus Meckenheim (CIL XIII 7980) -
die sonst seÌtenen Matres Fernovinehae bzw. Ferno-
vinc:re. L)ie fernovìnehischen Matronen sind eine ty-
pischc Erscheinung des römisch-germanischen Mat-
rortcnkultes. Mit dem Begriff Matronae bezeichneten
drc l\iimer clen einheìmischen Kult einerVielzahl von
Cöttinnen, denen häufig Beinamen beigefìigt wurden,
dic :rLrf ihre jeweilìge Funktion oder die Topographie
clcs Kultortes hinweisen konnten. Da der Beiname der
eigcntliche Bedeutr-rngstrâger war, konnte clie allge-

Literatur: NL 214 : AE 1956, 246; Frenretsdorl 1955,26

Nr.B undTaf. 11,3; l\istow,KJ 11,1.970,81 Nr.18.

Dat.:2. 3.Jh


